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Das russische Alphabet 

Das russische Alphabet 
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Druck-
schrift 

Schreib-
schrift 

Um-
schrift 

Druck-
schrift 

Schreit 
Schrift 

) - Um-
schrift 

A , a Λ a a J I , Ji Λ <Λ / 

Β , 6 35 s b M , M Λ Μ m 

Β , Β % 4 V H , H % Μ η 

Γ , Γ Τ 2 g 0 , o 6 <0 0 

Ά, Ά 3) ? d Π, π π η Ρ 

E , e S 

o 

e e Ρ , Ρ f1 r 

Ë, ë è è ë, Ό C, e <β c s 

> Κ , > κ ζ Τ , τ Sit m t 

3 , 3 3 δ ζ y . y y 
f 

u 

Η , Η u U i φ, φ Φ Φ ί 

a Η 
f 

u «/ 
u i Χ, χ 98 χ eh 

Κ, κ ê k η, η % Η c 
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Das rassische Alphabet 

Druck-
schrift 

Schreib-
schrift 

Um-
schrift 

Druck-
schrift 

Schreib-
schrift 

Um-
schrift 

% ν â b , b Ί) t s t u m m 

I I I , m m m S 
3 , 3 d d • * e, e 

m,m % «i sè 
H D , i o 

Mft 
Τ ) , t °b τ s t u m m 

H D , i o w 
J£ 

30 ju 

b l , b l eu « y H , H 

w 
J£ Λ ja 

Zur Aussprache der Buchstaben siehe §§ 1—17. 
Anmerkungen: 

Die ältere, vor 1918 im zaristischen Rußland übliche 
Rechtschreibung enthielt außerdem folgende Buchstaben: 

1. I, i (Umschrift: i). Dieser Buchstabe wurde statt h vor 
Vokalen geschrieben: heute ßonbiune 'die großen', früher 
6oJibuiie. 

2. ΐ>, t (Umschrift: ë), bezeichnete im Altrussischen einen 
i-Laut, der sich von -e- durch seine Länge unterschied und 
später mit -e- zusammengefallen ist: heute xjie6 'Brot' , 
früher xjitS-fa. 

3. Θ, θ (Umschrift:/bzw. th), wurde nur in Wörtern grie-
chischer Herkunft gebraucht, wird heute mit φ wiedergege-
ben. 

4. V, ν (Umschrifl: ι bzw. y), wurde nur in Wörtern 
griechischer Herkunft gebraucht, wird heute mit Η wieder-
gegeben. 



Einleitung 

Die russische Sprache, die auf einem Gebiet von 22,5 Mill. 
Quadratkilometern in Europa und Asien von etwa 120 Mill. 
Menschen gesprochen wird, gehört zum slavischen Sprach-
stamm der indogermanischen Sprachfamilie, der auch das 
Lateinische, Griechische und Deutsche angehören. 

Daher f indet man im Russischen eine große Anzahl von 
Wörtern, die es mit diesen Sprachen gemeinsam hat und die 
man sich daher leicht merken kann; ζ . B. MaTb (mat ' ) * 'Mut-
ter ' : lat. mäter; 6paT (brat ) 'Bruder' : lat. fräter; cecTpá 
(s'estrá) 'Schwester', engl, sister; nom (dom) 'Haus': griech. 
δόμος, lat. domus; Bépa ( v ' éra ) 'Glaube': lat. virus 'wahr ' ; 
ó KO (οκο) 'Auge ' : lat. oculus; HOB (nov ) 'neu': lat. novtis; 

Mory (magü) 'kann': deutsch mag; Β HAUT ( v ' id ' i t ) 'sieht': 
lat. videi; roiTb 'trinken': griech. πϊ$ι ' tr ink'; und noch viele 
andere. 

Der slavische Sprachstamm gliedert sich in drei Tei le: das 
Ostslavische mit Russisch, Ukrainisch, Weißrussisch; das 
Südslavische mit Bulgarisch, Makedonisch, Serbokroatisch, 
Slovenisch; das Westslavische mit Polnisch, Kaschubisch, 
Nieder- und Obersorbisch, Tschechisch, Slovakisch, sowie 
dem ausgestorbenen Polabisch, der Sprache der einst an der 
Elbe wohnenden Slaven. A l l e diese slavischen Sprachen sind 
auch heute noch einander recht ähnlich. 

Die Russen, an Zahl mehr als 100 Mill., bewohnen haupt-
sächlich Nord- und Zentralrußland, und zwar vom Balti-
kum bis zum Ural, vom Nördlichen Eismeer bis in die nord-
kaukasische Ebene hinein. Auch die Bevölkerung Sibiriens 
besteht meist aus Russen. 

Die Ukrainer, südlich davon, an Zahl etwa 36 Mill., bewoh-
nen das Gebiet der heutigen Ukrainischen Sovjetrepublik mit 

•Die in Klammern angeführten Wörter sollen die Aus-
sprache wiedergeben. 



10 Einleitung 

der Hauptstadt Kiev, einen Teil der Krim, ferner das südöst-
liche Galizien und die nordwestliche Bukowina, auch Teile 
des früheren Ungarn jenseits der Karpaten. In Österreich 
wurden sie auch R u t h e n e n genannt. 

Die Weißrussen, im Westen, an Zahl etwa 10 Mill., bewoh-
nen die heutige Weißrussische Sovjetrepublik mit der 
Hauptstadt Minsk. 

Das Weißrussische steht dem Russischen näher als das 
Ukrainische. Seine Hauptmerkmale sind: erweichtes V, ä' 
wird zu erweichtem t's=t, d'i: τ. aéra 'Kinder' heißt weißr. 
dieci. Noch stärkere Abweichungen vom Russischen zeigt 
das Ukrainische. Altes -fc wurde zu i: altr. ßfeibift 'weiß' (b'etyj), 
ukr. 6ÍJJHH; jedes russ. H wurde zu U: r. nnTi> 'trinken', ukr. 
πήτΗ (sprich: p^ty); jedes russ. r wurde zu h: r. ropá 'Berg', 
ukr. horá (dieses letzere ist auch weißr.: rapá = hará). 

Die russische Schriftsprache und mit ihr die Sprache der 
Gebildeten, mit der sich diese Grammatik allein beschäftigt, 
beruht phonetisch auf dem Moskauer Dialekt des Russischen. 

Die moderne russische Literatursprache hat ihre Prägung 
erst Anfang des 19. Jahrhunderts erfahren, als der Anteil der 
kirchenslavischen und der russischen Elemente einer Norm 
unterworfen wurde, die Allgemeingültigkeit erlangte und 
nicht mehr in Abhängigkeit von Literaturgattungen und von 
Stilebenen war. Der Anteil des Russischen an der Literatur-
sprache ist erst vom 17. Jahrhundert an stärker geworden. 
Zuvor war die Literatursprache in Rußland vorwiegend vom 
Kirchenslavischen bestimmt und konservierte über die Zeit 
hinaus archaische Züge. 

Ende des 10. Jahrhunderts nahm Vladimir, Großfürst von 
Kiev, das christliche Bekenntnis der griechischen Kirche an 
und ließ die Bevölkerung seines Landes taufen. Ein Jahr-
hundert zuvor hatten die sog. Slavenapostel, Konstantin/ 
Kyrill und Methodius, aus Saloniki gebürtig, den Slaven das 
Evangelium gepredigt und in eine südslavische Sprache, das 
Altbulgarische, übersetzt, das für die älteste Phase seiner 
Überlieferung und Verwendung in der Wissenschaft auch 
Altkirchenslavisch genannt wird. Diese Sprache kam nach 
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der Christianisierung Rußlands mit den religiösen und kirch-
lichen Schriftdenkmälern nach Rußland und wurde die 
Sprache der Kirche, was sie bis heute geblieben ist. Bei der 
engen Verwandtschaft der slavischen Sprachen untereinander 
und besonders im damaligen Entwicklungsstadium war sie 
den Russen trotz einiger Abweichungen ohne weiteres ver-
ständlich. Da die Literatur für mehrere J ah rh - ' ^e r t e über-
wiegend religiös bestimmt war und in den Händen Geistli-
cher lag, wurde das Kirchenslavische zugleich zur Literatur-
sprache in Rußland. Es hat dabei allerdings eine gewisse 
Russifizierung erfahren, die in der Anfangszeit gering war 
und erst im weiteren Verlauf stärker wurde. 

So ist das älteste datierte russische Schriftdenkmal, das 
Ostromir-Evangelium, in den Jahren 1056—57 verfaßt, eine 
Abschrift von einem altkirchenslavischen Original mit nur 
wenigen russischen Spracheigentümlichkeiten. Stärker sind 
solche vertreten in den weltlichen Schriftstücken der alten 
Zeit, Urkunden, Verträgen usw. Immer stärker macht sich 
das russische Element im Laufe der Jahrhunderte geltend, wie 
die Moskauer Kanzleisprache und Literatur des 17. Jahr-
hunderts zeigt. Trotzdem blieb die geistliche Literatur 
kirchenslavisch. Peter der Große schuf wohl im Jahre 1708 
ein echt russisches Alphabet, die noch heute übliche rpa>K-
«áHCKaH á36yKa ('bürgerliches Alphabet') an Stelle des bis 
dahin gebrauchten kirchenslavischen, nach ihrem vermeint-
lichen Erfinder 'Kyrilliza' genannt; aber eine Reform der 
russischen Sprache ist erst verknüpft mit dem Namen des 
großen russischen Gelehrten, des „Vaters der russischen 
Literatur", L o m o n ó s o v (1711—1765). In seinen rheto-
rischen und grammatischen Werken (1755 erschien seine 
russische Grammatik, PoccùficKaH rpaMMáTHKa) sondert er 
scharf das Russische vom Kirchenslavischen. Letzteres läßt 
er nur für den „hohen" Stil zu; die Schriftspache, der „mitt-
lere" Stil, soll echt russisch sein mit vorsichtiger Beimengung 
von Formen der Kirchensprache. Auch für die Poesie war er 
ein Reformator. Während man sich bis auf ihn, von einigen 
nicht erfolgreichen Versuchen abgesehen, nach polnischen 
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Mustern des für den freien Akzent des Russischen ungeeigne-
ten syllabischen Versmaßes bedient hatte, wandte er in seinen 
Oden das der freien russischen Wortbetonung allein gemäße 
tonische Prinzip an. Der Schriftsteller Κ a r a m ζ i η (1766— 
1826) war bestrebt, den schwerfälligen „barbarischen" Stil 
seiner Muttersprache nach der von ihm bewunderten „élé-
gance" französischer Meisterwerke umzuformen; durch gute 
russische Ausdrücke ersetzte er Kirchenslavismen und viele 
entbehrliche Fremdwörter in mustergültiger Weise. Ihm ge-
bührt der Ruhm, der Begründer der heutigen russischen 
Schriftsprache zu sein. Sein Zeitgenosse Krylóv (1769— 
1844) gebraucht in seinen Fabeln eine Sprache, die der 
russischen Volkssprache sehr nahesteht. Der Dichter Griboé-
dov (Γόρε OT yiwá 1823) und schon vor ihm Fonvizin (EpHra-
Λΐίρ 1766, Héflopocjib 1782) nähern sich in ihren Dramen 
weitgehend der russischen Umgangssprache. 

So bereitet sich die weitere Ausbildung der modernen 
russischen Literaturssprache vor, wie sie gegen die Mitte 
des 19. Jahrhunderts erreicht und in den Werken der 
bekannten Poeten Puskin (1799—1837), Lérmontov (1814— 
1841), Tjutcev (1803-1873), der Prosaiker Gógol' (1809— 
1852), Turgénev (1818-1883), Dostoévskij (1821—1881), 
Tolstój (1828—1910) ihre Form gefunden hat. 

Bis heute bewahrt die russische Literatursspache das 
Nebeneinander von kirchenslavischen und russischen Ele-
menten im Laut- und Formenbestand sowie in der Syntax 
und im Wortschatz, jedoch nicht in beliebiger oder will-
kürlicher Wahl des Sprechers, sondern jeweils in ausschließ-
licher Verwendung nach fester Norm bzw. mit Bedeutungs-
differenzierung vorwiegend im Wortschatz. Die Hauptun-
terschiede der russischen und der bulgarischen Sprache liegen 
in der Behandlung der ursprünglichen Verbindungen er, or 
und el, ol vor Konsonant und der Lautgruppen tj und dj. 
Erstere wurden im Russischen zu epe, opo und OJIO, im Bul-
garischen zu ré, ra und lê, la; letztere im Russischen zu M und 
>κ, im Bulgarischen zu St und id. Ein *golva 'Kopf' wurde 
also russisch zu rojiOBá, bulgarisch zu glava ; *gordi 'Stadt ' , 
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russisch ropo;;, bulgarisch grad; *melko 'Milch', russisch 
MOJIOKÓ, bulgarisch mlëko, heute mljáko; *bergb 'Ufer ' , 
russisch 6éper, bulgarisch brëg, heute brjag; ein *svéíja 

'Kerze ' wurde russisch zu CBeiá, bulgarisch svèlta ; ein 
*medja 'Ra in ' (lat. media) russisch Me»cá, bulgarisch mezda. 

Wenn wir nun in der heutigen russischen Sprache zahlreiche 
Wörter mit pa, pe, jia, jie statt opo, epe, OJIO und m ( für S t ) , 
>KÄ anstatt H, >K finden, so zeugen sie v om kirchenslavischen 
Anteil an der russischen Literatursprache. Sehr häufig be-
stehen beide Formen nebeneinander, die kirchenslavischen 
haben dann meist eine übertragene Bedeutung. So heißt die 
volkstümliche Kurzform des Namens BjiaAMMHp mit echt 
russischer Lautfärbung BOJIÖÄH; rojioBá 'Kop f ' , aber rjiaBá 
'Haupt, Kapitel ' , BÓJIOCTL 'Amtsbezirk' , aber BJiacTb 'Gewalt, 
Macht ' ; eropoHá 'Seite', aber erpaHá 'Gegend, Land' ; 
χοροΗήΉ. 'bestatten', aber xpamiTb 'bewahren'; MOJIOKÓ 
'Milch', aber MJiérabiñ nyTb 'Milchstraße'; eépefl 'Geschwür', 
aber epe « 'Schaden'; 6epéMeHHaa 'die belastete' (d. h. 
schwangere, lat. gravida), aber 6péivm 'Last ' . O f t ist die 
echtrussische Form nur dialektisch erhalten: BpéMH 'Zeit ' , 
in Archangel'sk hört man noch BépeMH 

Während zu BCTpéTHTb 'begegnen' die 1. Sg. Präs. echt-
russisch BCTpéiy lautet, hat noceTHTb 'besuchen' nocem^, 
das sich durch sein m als kirchenslavische Form erweist; 
Ha«é>K«a 'Hof fnung ' und o«é>Kfla 'Anzug ' sind durch ihr 
>KÄ als bulgarisch kenntlich, während HanejKHbiii 'zuverlässig' 
und die volkstümliche Form oflewa echtrussische Lautge-
bung zeigen. 

Und so ließen sich noch sehr zahlreiche Beispiele anführen. 
Der für das Russische charakteristische Wandel von e zu ë 
unter gewissen Bedingungen (vgl . § 9) fehlt dem Bulgari-
schen; so erklären sich viele Ausnahmen, wo dieser Wandel 
nicht eingetreten ist, als Bewahrung der kirchenslavischen 
Formen (vgl . § 9, 3). 

Häufig begegnet man in der Sprache der Poesie noch 
weiteren kirchenslavischen Formen, die die Literatur-
sprache sonst schon nicht mehr kennt. So gebrauchen die 
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Dichter rjiaBa 'Haupt ' , rj iac 'Stimme', MJia« ' jung', 6per 
'Ufer ' , npe3 'durch' für und neben ROJIOBÁ, rójioc, MÓJIO«, 
6éper, népe3. 

Der Wortbestand der modernen russischen Sprache ist 
kein rein slavischer. Die Einführung des Christentums hatte 
das Eindringen vieler griechischer Fremdwörter zur Folge; die 
Jahrhunderte lange Herrschaft der Tataren (vom 13. bis 16. 
Jahrhundert) ist nicht ohne Spuren vorübergegangen; zahl-
reiche Ausdrücke für Geld- und Fuhrwesen, Wohnung und 
Hausgeräte, Kleidung und Wa f f en sind tatarischen Ur-
s p r u n g s , w i e KA3HÁ ' F i s k u s ' , «ÉUBRH ' G e l d ' , HMIUHK ' F u h r -

mann', capáií 'Scheune', lepaáK 'Boden', CTaKáH 'Glas', onár 
'Herd ' , ÔAUMÂK 'Schuh', KHHM«JI 'Dolch', 6yjiaBá 'Keule ' . 
Mit Peter dem Großen (1682—1725) endlich, der Rußland 
aus seinem Mittelalter riß und dem Einfluß des Westens 
zugänglich machte, drang im Gefolge der fremden Kultur 
eine ganze Flut von Fremdwörtern aus dem Deutschen, 
Französischen, Holländischen ein. 

Die Revolution von 1917 hat recht große Veränderungen 
in der Literatursprache hervorgerufen. Neue Wortbildungen 
kamen auf wie H36áq 'Betreuer (Bibliothekar) der Dorf -
lesestube', »iHTájiKa 'Lesesaal'. Durch die soziale Umschich-
tung drangen viele umgangssprachliche Elemente und 
Dialektismen in die Literatursprache ein wie ynóSa 'Lehre' . 
Vor allem aber sind viele durch Kürzungen künstlich ent-
standene Wörter eingeführt worden wie HapKOMnpoc — Ha-
poflHbiñ KOMHCcapwaT npocBemeHHH, By3 = Bucmee y^eÖHoe 
3aBefleHHe 'Hochschule'. 

So spiegeln sich noch in der heutigen russischen Sprache 
die historischen Schicksale des sie sprechenden Volkes wider. 



Erstes Kapitel 

Die russischen Laute 

§ 1. Orthographie 

Die russische Orthographie ist eine historische, wie ζ . B. 
die englische oder französische. Sie entspricht also einem 
früheren Sprachzustand und gibt die heutige Aussprache nur 
unvolkommen wieder. 

Nach der Revolution 1917 wurde in Rußland die schon 
mehrere Jahre zuvor ausgearbeitete Reform der Orthogra-
phie eingeführt, die der Aussprache in mehreren Punkten 
näherkommt als die alte Orthographie. 

Es genügt auch heute nicht, um Russisch richtig zu lesen, 
die einzelnen Buchstaben und ihre Lautwerte zu kennen, man 
hat vielmehr noch eine Fülle von Ausspracheregeln zu er-
lernen. So wird ζ . B. 'mein' Moë, das ist mojó, geschrieben, 
gesprochen aber wird es majó; nouiëji 'ging' wird posël ge-
schrieben, aber pasól gesprochen. Die stark veränderte Aus-
sprache der unbetonten Vokale (§ 16) wird in der Schrift 
gar nicht bezeichnet. Das Zeichen b, das in alter Zeit einen 
Lautwert hatte (Vokal), hat heute keinen selbständigen 
Lautwert. Es bezeichnet nur die Erweichung des vorherge-
henden Konsonanten. 

Der Buchstabe r drückt teils g, teils einen /¡-ähnlichen Laut 
aus usw. Man sieht also, daß auch die russische Ortho-
graphie von dem Grundsatz „schreibe, wie du sprichst" 
weit entfernt ist. 

§ 2. Akzent 

Eine Hauptschwierigkeit bei der Erlernung des Russischen 
liegt in dem Akzent. Der Akzent im Russischen ist kein fest-
stehender wie im Deutschen, wo die Wurzelsilbe betont 
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wird. Er ist vielmehr durchaus frei, an keine bestimmte Silbe 
gebunden. Er kann auf der letzten liegen: 3/iopÓB 'gesund', 
auf der vorletzten: 3ftopÓBbiñ 'der Gesunde', auf der dritt-
letzten: 3flopÓBan 'die Gesunde', auf der viertletzten: bú3¿jo-
poBeTb 'genesen', auf der fünft letzten: BH3ÄopoBeJiH 'sie 
genasen', ja auf der sechstletzten: ΒώβΛοροΒβετβ 'ihr werdet 
genesen'. 

Der Akzent wechselt selbst innerhalb desselben Wortes, er 
braucht nicht immer auf derselben Silbe zu ruhen: pená 
'Fluß' , aber ρέκκ 'die Flüsse'. Ebenso beim Verbum: XBamö 
'ich lobe', aber xBájiHT 'er lobt' . Erschwerend für den Anfän-
ger ist, daß der Akzent im Russischen nicht bezeichnet wird; 
selbst der Brauch, gleich geschriebene, nur durch die Beto-
nung unterschiedene Wörter mit dem Akzentzeichen zu ver-
sehen, nimmt immer mehr ab. 

Den richtigen Akzent eines jeden russischen Wortes ken-
nenzulernen ist deshalb ganz unerläßlich, weil die Ausspra-
che der Vokale vol lkommen von der Akzentstelle abhängig 
ist. Jeder unbetonte Vokal verändert nämlich seine Qualität, 
teilweise sogar recht erheblich (Näheres § 16). Hier nur ein 
Beispiel: unbetontes o wird wie a gesprochen, ζ . B. ropá 
'Berg ' , spr. gará. Ist das o aber betont, so behält es seine 
Qualität: daher rópu 'Berge' , spr. góry. Einige Beispiele 
mögen noch die Wichtigkeit des Akzents veranschaulichen: 
pyKii heißt 'der Hand' = Gen. Sg., pyKH heißt 'die Hände' 
Nom. Akk . P l . ; XBáJiHTe 'ihr lobt ' , aber XBajiHTe ' lobet ' ; 
y3Haib 'ich erkenne', aber y3Háio 'ich werde erkennen'; 
κρόκ) 'ich decke', aber κροιό 'ich schneide zu'; nájin 'sie 
fielen' — naj i i í ! 'Feuer! ' ( von najiüTh 'feuern'); M^Ka 'Qual, 
Sorge', Mytcá 'Mehl ' ; ποτόΜ 'darauf', aber πότοΜ 'mit Schweiß'; 
floporá 'teuer' = Fem., «opóra 'Weg ' . Dieses Verzeichnis 
ließe sich noch beliebig vermehren. 

In dieser Grammatik wird der Akzent überall bezeichnet. 
Bei jeder Deklinations- und Konjugationsklasse werden 
einige Regeln über den Akzentwechsel gegeben. Den Wortak-
zent freilich muß der Anfänger aus dem Lexikon oder dem 
Gebrauch lernen. 


